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«Heimat entsteht, wenn sich
Menschen zusammenfinden»
Herr Schmid, welche Heimat schützen Sie?

Die Heimat, die entsteht, wo Vertrauen
besteht. Heimat ist ein Ort, wo man sich

wohlfühlt, wo man lebt. Und wo man
lebt, entsteht Veränderung.

Kann man also als Heimatschützer auch

solche Veränderungen schützen? Lassen
Sie mich meinen Lieblingsphilosophen
Heraklit zitieren - rund 500 Jahre vor
Christus: «Alles fliesst, und nichts währt
ewig.» Der Wakkerpreis des Schweizer
Heimatschutzes, den es seit vierzig
Jahren gibt, ist somit auch Ausdruck
einer Momentaufnahme. Heimat kann

nur entstehen, wenn Menschen sich
zusammenfinden und sich wohlfühlen,
in der Architektur, aber auch in der
Landschaft.

Die Verleihung Ihres Wakkerpreises wird
immer wieder kritisiert, weil er nicht nur
Historisches schützt. Der Wakkerpreis
zeichnet Gemeinden aus, die konkret
diesem Verständnis verpflichtet sind:
Landschaftsschutz einerseits, aber auch
Schutz der Baukultur, der Identität
stiftenden Bauten. Vor vierzig Jahren
wurde der erste Wakkerpreis für das

historische Ensemble des Städtchens
Stein am Rhein verliehen. Heute wird
Köniz ausgezeichnet, die grösste
Agglomerationsgemeinde der Schweiz.
Sie arbeitet vorbildlich, weil sie Bau-

zonen reduziert und auch eine söge-
nannte Mehrwertabschöpfung realisiert:
Dort, wo der Bauer über Nacht zum
Millionär wird, weil er Land verkaufen
kann, soll ein Teil zurück an das Ge-

meinwesen fliessen, das damit in die
Infrastruktur investieren kann. Was

wir heute bauen, wird zur Heimat von
morgen, und das heisst auch, dass

es für die Menschen verständlich und
nachvollziehbar sein muss.

Ist die Art und Weise des Schutzes der
Heimat auch innerhalb Ihrer Organisation
umstritten? Diese Diskussion läuft seit
über hundert Jahren - der Schweizer
Heimatschutz ist 107 Jahre alt. Und
in dieser Zeit war auch er, wie das

Heraklit so schön formuliert, einem
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sich für die Erhaltung schützenswerter Bauten

und für zeitgemässe, gute Architektur ein.

steten Wandel unterworfen. Vor vierzig
Jahren war es zentral, wie in Stein am
Rhein die historischen Ensembles zu
schützen. Damals war die grösste
Bedrohung der aufkommende, massive
motorisierte Individualverkehr, der die
Stadttore sprengte und die Altstädte
bedrohte. Das war die Zeit, als Auto-
bahnen in die Städte gebaut wurden,
mit grossem Identitätsverlust als Folge.
Nehmen Sie das Beispiel Luzern, wo
die Verbindung Hamburg-Rom mitten
durch die Stadt geführt wurde - so

etwas würde man heute nie mehr
machen.

Ihre Organisation hat ja keine direkte Macht,
sondern muss sich für die Durchsetzung
ihrer Anliegen vor allem auf Überzeugungs-

arbeit verlassen. Die Öffentlichkeitsarbeit
ist eine zentrale Aufgabe, um Bewusst-
sein zu schaffen und vor allem auch
den jüngeren Menschen den Wert der

Baukultur, aber auch die Weiterentwick-
lung des historischen Erbes näherzu-

bringen und zu dokumentieren. Und
wir verfügen, wie rund 30 andere Orga-

nisationen, über das Verbandsbeschwer-
derecht: Wir haben die Aufgabe, dort zu
intervenieren, wo Behörden den Ge-

setzen nicht Rechnung tragen, damit
solche Fälle von den Gerichten über-

prüft werden können. Und wir sind
natürlich auch politisch tätig, zum
Beispiel mit der Landschaftsinitiative.

Ihre Arbeit kostet Geld. Wie finanzieren Sie

Ihre vielfältigen Aktivitäten? Wir haben
dafür vier Quellen. Die wichtigste sind
die Grossspenden und Legate. Dann
haben wir unsere erfolgreichen
Publikationen. Drittens gibt es die

Mitglieder und Menschen, die uns mit
kleineren Spenden unterstützen. Und
viertens erhalten wir einen Bundes-

beitrag, weil wir Öffentlichkeitsarbeit
leisten, zukünftig auch mit unserem
im Entstehen begriffenen Heimat-
schutzzentrum in der Villa Patumbah
in Zürich.

Einmal abgesehen von den schützens-

werten Bauten - engagieren Sie sich auch

für das Bewahren von Werten wie bei-

spielsweise von Bräuchen und sonstigen
Traditionen? Der Schweizer Heimat-
schütz war diesbezüglich vor Jahr-
zehnten aktiv - beispielsweise be-

treffend Trachten. Heute konzentriert
er sich auf die Baukultur und die
Kulturlandschaft. Ich persönlich habe
eine hohe Affinität zur ursprünglichen
Volksmusik und deren Weiterentwick-
lung. Für mich spielte der bekannte
Innerschweizer Schwyzerörgeler Rees

Gwerder eine Art «Schwyzer Blues».
Diese Werte zu vermitteln und nicht
ausschliesslich als Bewahren zu ver-
stehen, das begrüsse ich sehr, denn
diese Musik kann, darf und muss sich
weiterentwickeln.

Was ist Ihr Wunsch für die Zukunft des

Heimatschutzes? Ich wünsche mir, dass

ein Umdenken stattfindet, dass Bauzo-

nen reduziert werden. Heimat hat auch
mit Verlust an Identität zu tun. Pro

Sekunde wird ein Quadratmeter Land
überbaut, das ist in einem Jahr die

Fläche des Brienzersees. Was heisst das

für uns Menschen - vor allem auch für
ältere Menschen? Ältere Menschen, für
die der Lebensraum enger und kleiner
wird und somit die Verbundenheit in
ihrem Quartier so wichtig ist. Das

heisst, dass wir sehr sorgfältig mit
unserem Erbe umgehen müssen - und

gleichzeitig offen sein sollten für Neues,
für Weiterentwicklungen.
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